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heute in der Nähe von Brisbane, und freut
sich über ihr Abo der «Schweizer Familie».
Obschon Heidi den kühlen Norden bevorzugt,
reiste sie mehrmals zu ihrer Schwester. Heute
sind ihr die Besuche leider nicht mehr möglich.
Doch das Hochzeitsfoto an Heidis Pinnwand
weckt täglich schöne Erinnerungen an die
gemeinsamen Kindertage. Regula Tanner

Haben Sie Fotos, die vom Leben in der Schweiz
erzählen? Schicken Sie sie an: Redaktion «Schweizer
Familie», «Archiv», Postfach, 8021 Zürich, oder an
redaktion@schweizerfamilie.ch

Hochzeit

AUS DEM
FOTOALBUM

— 1950 —

Foto eingesandt von
Heidi Gysin-Hafner, Hinwil ZH

Eine Kuh macht
Mühe, viele Kühe
machen – Rekor-
de. Dies zeigen
aktuelle Zahlen
des Bundesamtes
für Statistik (BFS):
In Escholzmatt-
Marbach im
Kanton Luzern
gibt es insgesamt
272 Landwirt-
schaftsbetriebe – mehr als in jeder
anderen Gemeinde der Schweiz.
Auch bei der Anzahl Rinder stehen
die beiden fusionierten Dörfer an
der Spitze: Laut Statistik leben hier

7077 Rinder, wäh-
rend die Bevölke-
rung nur 4577 Men-
schen zählt. Kein
anderer Ort im Land
verzeichnet ein
höheres Rinder
vorkommen. Auf
den Plätzen zwei
und drei folgen
Val-de-Travers NE
mit 6099 und

Nesslau SG mit 5622 Rindern. Dass
eine Gemeinde mehr Rinder als
Menschen zählt, ist in der Schweiz
jedoch keine Seltenheit: Dieses
Phänomen kommt 244-mal vor.

Mehr Kühe als Menschen? Das
ist hierzulande keine Seltenheit und
kommt in 244 Gemeinden vor.

WITZE DER WOCHE
Ehefrau zum Ehemann: «Warum
hast du eine leere Flasche in
den Kühlschrank gestellt?» –

«Ganz einfach. Falls ein Gast mal
nichts trinken möchte.»
Urs Pfister, Brugg AG

Im Kindergarten fragt der schwer
verliebte Peter Steffi, die ihn stän-
dig meidet: «Was muss ich noch
tun, um dir zu gefallen?» – Steffi:
«Überbacke dich mit Käse.»

Susanne Seiler, Fällanden ZH

Zwei Freunde: «Wieso ist der Wein
bereits leer?» – «Die Flasche hat
ein Loch.» – «Wo?» – «Na oben.»
Susanna Bührer, Rüschlikon ZH

Schicken Sie Ihren Lieblingswitz
an: «Schweizer Familie»,

«Witze», Postfach, 8021 Zürich.
redaktion@schweizerfamilie.ch

HEIMATLAND

Wo leben die meisten
Rinder in der Schweiz?

Röbi Koller, was haben Sie
heute vor?
Nicht mehr viel. Vor wenigen
Minuten sindmeine Frau Esther
und ich aus unseremFerienhaus
im glarnerischen Braunwald zu-
rückgekehrt.Wir haben ein paar
Tage die Bergsonne genossen.
Dazu haben Sie bald
häufiger Gelegenheit. Am
5.April wird Ihre letzte
Folge der SRF-Unter
haltungssendung «Happy
Day» ausgestrahlt. Fällt
Ihnen der Abgang schwer?
Ich bin zuversichtlich, dass ich
ihn verkrafte. Denn ich habe
viele andere Projekte, die mich
auf Trab halten: Ich schreibe für
ein Senioren-Magazin, begleite
Reisen oder führemeine «Dylan
Talks» über den berühmten Sän-
ger Bob Dylan.
Warum hören Sie nach
18 Jahren gerade jetzt
beim Fernsehen auf?
Nach 86 Folgen fühlt sich der
Zeitpunkt einfach richtig an. Im
Frühling ist die Saison jeweils zu
Ende. Nun kann sich die Crew
neu sortieren und im Herbst

mit meinem Nachfolger Nik
Hartmann durchstarten. Mich
hat das Team bereits gebührend
verabschiedet.
Wie?
Ausnahmsweise wurde ich
überrascht. Darin sind meine
Leute echte Profis. Sie erfüllten
mir denWunsch, auf dem Rate-
stuhl der «Millionenshow» zu
sitzen. Im Studio beantwortete
ich zwanzig Minuten lang die
Fragen des Moderators Armin
Assinger. Das war ein Spass!
Kürzlich erschien Ihr Buch
«Backstage», das einen
Blick hinter die Kulissen
von «Happy Day» gewährt.
Woher kam die Idee dazu?
Ich wollte zum Schluss inne
halten, zurückschauen und von
meinen Erfahrungen erzählen.
Es ist viel geschehen, worüber
ich beim Sichten derVideos und

form im Golf von
Mexiko, halfen bei
Umbauten. Die ver-
blüfften, gerührten

Gesichter unserer Pro
tagonistinnen und Prota-

gonistenwaren jedeMühewert.
Fürmich sind dieMenschen aus
unseren Geschichten Helden.
Inwiefern?
Manchenhat das Leben schlech-
te Karten ausgeteilt, Schicksals
schläge haben sie hart getroffen.
Dennoch gaben sie nicht auf.
Sie haben einen Moment der
Freude verdient.
Waren stets alle glücklich?
Leider nicht. DieNonne, die wir
mit einem Helikopterflug aufs
Matterhorn beschenkt hätten,
schickte uns weg. Sie wolle nicht
ins Fernsehen. Da hättenwir die
Details besser abklären müssen.
Bis zu 750000 Personen
haben jeweils «Happy
Day» gesehen. Weshalb ist
das Format so erfolgreich?
Es vertrittWerte, die viele in der
Gesellschaft suchen: Ehrlich-
keit, Hilfsbereitschaft, Respekt,
Offenheit.
Seit Ihrer Jugend würden
Sie gerne musizieren.
Setzen Sie dieses Vorha-
ben nun in die Tat um?
Erst vorhin habe ich zu Esther
gesagt, vielleicht könnte ich end-
lich lernen, Klavier zu spielen.
Wofür werden Sie sich
ausser für die Musik
und Ihre Projekte Musse
gönnen?
Zu sehrmöchte ich nicht planen,
sonst wird meine Agenda rasch
zu voll. Im Spätsommer werden
Estherund ichdenVW-Busmei-
ner Tochter ausleihen unddurch
Deutschland fahren. Alles Wei-
tere erwarten wir gespannt.

Röbi Koller
verabschiedet sich
nach 18 Jahren
von «HappyDay».
Doch statt
innezuhalten,
bleibt er voller
Tatendrang und ist
gespannt auf das,
was kommt.
— Interview Gabriela Meile

«ICH HABE VIELE PROJEKTE,
DIE MICH AUF TRAB HALTEN»

GESPRÄCH ZUR ZEIT

«Ich könnte
endlich lernen,

Klavier zu
spielen. Zu sehr
möchte ich aber

nicht planen,
sonst wird meine

Agenda rasch
zu voll.»

beim Schreiben selbst gestaunt
habe: Wir vereinten Adoptiv-
kinder mit ihren leiblichen
Eltern, besuchten eine Ölplatt-

RÖBI KOLLER, 67,
ist ein bekannter

TV-Moderator. Er lebt
mit seiner Frau in Zürich

und Braunwald. ■

SF-
ANGEBOT

DAS BUCH
«BACKSTAGE»
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Zwar kann sich die Einsenderin Heidi Gysin-
Hafner nicht mehr im Detail an ihre «Hochzeit»
im Jahre 1950 erinnern. Was sie aber sicher
weiss: Sie war die Braut, und ihre zwei Jahre
ältere Schwester Erika zog den Leiterwagen.
Vermutlich gab es als Hochzeitsmenü einen
Dreigänger: Brot, Äpfel und Baumnüsse. Es
waren unbeschwerte Kinderspiele im damals
ländlichen Rütihof ZH, wo Heidi und Erika ihre
ersten Lebensjahre verbrachten. Die Kinder wa-
ren oft draussen, spielten Fangen und badeten
im Dorfbrunnen. Später zog die Familie nach
Schlieren, die Schwestern gingen in die Schule
und machten eine Lehre. Mit 27 Jahren wan-
derte Erika, die sich stets nach Wärme sehnte,
nach Australien aus. Sie lebt noch immer dort,
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HABEN
SIES

GEWUSST
?


